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Klavierpanne
bei Konzert von

Taylor Swift
Doch der Megastar

blieb in Mailand cool

Mailand Eine unerwartete Panne hat
US-Megastar Taylor Swift wäh-
rend eines Konzerts in Mailand
kurzzeitig einen Strich durch die
Rechnung gemacht: Als die
34-Jährige am zweiten Abend ihrer
„Eras Tour“ in der norditalieni-
schen Metropole am Sonntag ihren
Song „Getaway Car“ am Klavier
begleiten wollte, funktionierte das
Instrument nicht richtig. Wie auf
Videos in den sozialen Medien zu
sehen war, hantierten Swift und
ein Crewmitglied unter Applaus
ihrer Fans an dem Deckel des mit
Blumen bemalten Klaviers. Me-
dienberichten zufolge stimmte
Swift den Song zwar zunächst an,
stoppte jedoch nach einer Zeile,
nachdem ein Akkord falsch ge-
klungen hatte.

„Wir haben das Ding endlich ka-
putt gekriegt!“, scherzte Swift, als
sie unter den Deckel schaute. Nach

einigen Momenten konnte das Kla-
vier jedoch repariert werden. Unter
Jubel konnte sie dann das Lied mit
Klavierbegleitung singen. Taylor
Swift macht gerade mit ihrer re-
kordträchtigen „Eras Tour“ Stati-
on in Europa.

Auch deutsche Fans des Me-
gastars – „Swifties“ genannt –
können sich auf mehrere Konzerte
in Deutschland freuen. Ab Mitt-
woch gibt Swift drei Konzerte in
Gelsenkirchen (17. bis 19. Juli) und
tourt dann weiter nach Hamburg
(23. und 24. Juli) und München (27.
und 28. Juli). Insbesondere in Gel-
senkirchen sind ihre Fans bereits
im Swift-Fieber: Anfang des Mo-
nats hatte die Stadt etwa begon-
nen, Ortsschilder mit der Auf-
schrift „Swiftkirchen“ anzubrin-
gen. (dpa)

Der Superstar wird bald in Deutsch-
land erwartet. Foto: Claudio Furlan, dpa

Die verleugneten Opfer
Wer in der Nazi-Diktatur straffällig wurde, den schickte die Gestapo ins KZ oder Vernichtungslager. Erst seit

wenigen Jahren werden diese Menschen als Verfolgte anerkannt. Ein Sammelband erzählt ihre Lebensgeschichten.

Von Angela Bachmair

Frankfurt am Main „Die Nazis nann-
ten sie ‚Asoziale‘ und ‚Berufsver-
brecher‘ – so betitelt der Frankfur-
ter Sozialwissenschaftler und He-
rausgeber Frank Nonnenmacher
sein Buch mit „Verfolgungsge-
schichten im Nationalsozialismus
und in der Bundesrepublik“. Es
geht darin um Menschen, die in
den 1920er und 1930er „deviant
und delinquent“ wurden, wie es im
soziologischen Sprachgebrauch
heißt. Sie wurden nicht nur vor Ge-
richt gestellt und bestraft, die Na-
zis wollten sie vielmehr vernich-
ten. Tausende kamen in den La-
gern um und wurden ermordet.

Und es geht darum, dass diese
Menschen auch nach 1945 ausge-
grenzt wurden aus dem Bewusst-
sein der Gesellschaft, der Politik
und ihrer Familien, dass die Verfol-
gungsgeschichte, die Stigmatisie-
rung auch in der Bundesrepublik
weiterging. Erst im Februar 2020,
vor vier Jahren, also 75 Jahre nach
dem Ende der Nazi-Diktatur, be-
schloss der Bundestag, auch diese
Menschen, die in den Lagern einen
grünen oder schwarzen Winkel auf
der Kleidung als Markierung tra-

gen mussten, als Opfer anzuerken-
nen. Die Initiative dazu kam von
Nachfahren, die den Mut hatten,
ihre verfolgten Vorfahren aus dem
Dunkel des Vergessens zu holen
und das Familien-Tabu zu bre-
chen, dass man über diese „Asozia-
len“ nicht reden dürfe. Ausführlich
erzählen nun die Angehörigen, wie
es dem Urgroßvater, dem Onkel,
der Großtante ergangen ist. Es sind
erschütternde und empörende Ge-
schichten.

Wir erinnern uns: Damals, nach
dem Ersten Weltkrieg, herrschte
Inflation und Wirtschaftskrise,
Wohnungsnot und eine unvorstell-
bare Armut. Wer eh schon nicht
mit dem goldenen Löffel im Mund
geboren war, musste nicht selten
mit illegalen Mitteln versuchen,
seinen Lebensunterhalt zu sichern.
Johanna Römmler aus Freiberg in
Sachsen zum Beispiel, 1905 gebo-
ren, Magd und Dienstmädchen,
entwendet bei ihrem Arbeitgeber
immer mal wieder Nahrungsmit-
tel. Sie wird angezeigt, kann die
Geldstrafe nicht bezahlen, ver-
sucht als Prostituierte an Geld zu
gelangen, kommt 1940 für drei
Jahre ins Zuchthaus. Danach de-
portiert die Kripo sie direkt nach
Auschwitz, markiert sie mit dem

grünen Winkel („Berufsverbre-
cher“), am 13. Januar 1944 wird sie
ermordet. Oder Ernst Nonnenma-
cher, der Onkel des Herausgebers:
Kind einer verarmten Arbeiterfa-
milie. Er verkauft eine gestohlene
Lederjacke, wird wegen Diebstahl
und Hehlerei verurteilt, dazu
kommt noch die damals verbotene
Bettelei, nach Haftstrafen wird er
ohne weiteres Verfahren ins KZ
Flossenbürg gebracht und eben-
falls als „Berufsverbrecher“ ge-
kennzeichnet. Nonnenmacher
überlebte und versuchte nach 1945
vergeblich, als Verfolgter des NS-
Regimes anerkannt zu werden.

In den 20 Lebensgeschichten,
die der Band versammelt, ver-
schweigen die Autoren nicht, dass
ihre Vorfahren sich gesetzeswidrig
verhalten haben. Deutlich wird
aber auch, dass es sich zumeist um
Armutskriminalität handelte,
manchmal auch um ein unange-
passtes oder ein irgendwie aus
dem Ruder gelaufenes Leben (wie
beim 1894 geborenen Wilhelm
Schledorn, der nach dem Trauma
des Ersten Weltkriegs nicht wieder
Fuß fassen konnte). Die Delin-
quenten hätten nach Verbüßung
ihrer Strafen in einem Rechtsstaat
wieder die Chance auf ein anstän-

diges Leben gehabt. Die National-
sozialisten jedoch stempelten sie
als „geborene Verbrecher“ oder
„Gemeinschaftsfremde“ ab und
trachteten, sie zu vernichten. Die
Instrumente dafür waren Vorbeu-
gehaft und Sicherungsverwah-
rung, vor allem Letztere führte di-
rekt zur „Vernichtung durch Ar-
beit“ in einem Lager. So war es bei
der jungen Wanderarbeiterin Erna
Lieske, die nach kleinen Diebstäh-
len im Frauenzuchthaus Aichach
inhaftiert war und von dort nach
Auschwitz kam.

Dass nun die Lebensgeschich-
ten dieser verleugneten Verfol-
gungsopfer erzählt werden kön-
nen, dass sie öffentlich anerkannt
werden, ist ein großer Schritt, der
Frank Nonnenmachers langjähri-
gem Engagement zu danken
ist. Aber im Sinne einer Rehabilita-
tion gilt es noch viel zu tun. So
müssten die Häftlings-Hierarchien
in den Lagern besser erforscht, die
Vorurteile in der Gesellschaft un-
tersucht werden. Noch heute sei
die Meinung verbreitet, so schreibt
Nonnenmacher, dass jüdische oder
politische Verfolgte die „besseren
Opfer“ seien, dass die Häftlinge
mit grünem oder schwarzem Win-
kel „zu Recht“ verfolgt worden sei-

en. Emil Baum aus Landstuhl wur-
de nach mehreren Diebstählen er-
mordet im KZ Mauthausen. Sein
Urenkel musste erleben, dass die
Stadt Landstuhl sich weigerte, ei-
nen Stolperstein für seinen Ur-
großvater verlegen zu lassen. Und
auch die Tätersprache der Nazis
wird weiterverwendet: Für die
schon erwähnte Erna Lieske wurde
zwar ein Stolperstein verlegt, aber
darauf stand unter ihrem Namen
der Nazi-Begriff “Gewohnheitsver-
brecherin“. So betont Bundestags-
präsidentin Bärbel Bas zu Recht in
ihrem Geleitwort für den Sammel-
band, dass weiterhin viel Aufklä-
rungsarbeit nötig sein wird. Gera-
de in unserer Gegenwart, wo die
Hemmschwelle für Hass und Het-
ze sinkt, müsse das Bewusstsein
für die Mechanismen gesellschaft-
licher Ausgrenzung geschärft wer-
den.

> Frank Nonnenmacher (Hg.): Die Na-
zis nannten sie „Asoziale“ und „Berufs-
verbrecher“. Campus-Verlag, 372 Sei-
ten, 29 Euro; auch im Augsburger Ge-
denkbuch (www.gedenkbuch-augs-
burg.de) sind Biografien von verleug-
neten Opfern enthalten, etwa von Ma-
ria Berta Groß, Liberat Hotz, Seraphina
Stegmaier, Maria Reinhardt.

Nach dem Ersten Weltkrieg herrschten Inflation und Wirtschaftskrise, Wohnungsnot und große Armut. In langen Schlangen warteten die Menschen auf billige Lebensmittel, wie hier vor einer Freibank
in Thüringen. Foto: picture alliance/Fotoarchiv für Zeitgeschichte/Archiv

SIEBENBÜRGEN
10-tägige Rundreise mit vielfältigen Besichtigungen
Gehen Sie mit uns auf Entdeckungsreise in die faszinierenden, ursprünglichen Regionen Rumäniens.  
Die liebevoll restaurierten Städte mit ihrer wechselvollen Geschichte und die unzähligen Kulturgüter  
sowie die Moldauklöster werden Sie begeistern! Auf Ihrer Fahrt durch Transsilvanien genießen Sie  
die wunderschönen Landschaften der Nationalparks mit beeindruckenden Schluchten und Seen.

Wichtige Hinweise: Diese Reise ist für Personen mit eingeschränkter Mobilität nur bedingt geeignet. Bitte sprechen Sie uns auf Ihre Bedürfnisse an. 

p.P. im DZ 

ab 1.595 €

JETZT 
BUCHEN!

IM REISEPREIS EINGESCHLOSSENE LEISTUNGEN:
	■ �Flug mit Wizz Air von Memmingen nach Bukarest und zurück
	■ Rail&Fly (Zug-zum-Flug) in der 2. Klasse zum Flughafen und zurück
	■ Rundreise, Transfers und Überlandfahrten in modernen Reisebussen
	■ ��������9 x Übernachtung/Frühstück in ausgesuchten Hotels (Landeskat. 4*)
	■ 4 x Abendessen in den Hotels
	■ �1 x Traditionelles Abendessen mit Lagerfeuer & Volksmusik
	■ 1 x Abendessen bei einer Bauernfamilie
	■ 1 x Abschiedsabendessen in Bukarest mit Live-Musik
	■ �Umfangreiches Besichtigungsprogramm inkl. aller Eintrittsgelder
	■ Deutschsprechende Reiseleitung vor Ort

REISETERMINE / PREISE PRO PERSON:
10 Tage 	 Doppelzimmer	 EZZ
18.09. - 27.09.24	 1.695 € p.P.	 + 245 €
02.10. - 11.10.24	 1.695 € p.P.	 + 245 €
16.10. - 25.11.24	 1.695 € p.P.	 + 245 €
30.10. - 08.11.24	 1.595 € p.P.	 + 245 €

OPTIONAL BUCHBAR:
	■ �Flug mit Lufthansa ab München statt ab Memmingen: +40 € p.P.
	■ Zusatzausflug Bran, Kronstadt und UNESCO-Welterbe Tartlau: 90 € p.P.
	■ Zusatzausflug Land & Leute: 90 € p.P.
	■ Kostenfreies Parken auf P2 am Flughafen Memmingen

BERATUNG, PROSPEKT UND BUCHUNG:
Tel. [08 21] 7 77-34 34 · Mo. – Fr. 9 – 18 Uhr, Sa. – So. 10 – 14 Uhr
leserreisen@augsburger-allgemeine.de · augsburger-allgemeine.de/leserreisenFür unvergessliche Momente

LESERREISEN

Verantwortlich für den Inhalt dieser Anzeige und für die Durchführung der Reise ist der Veranstalter 
GLOBALIS Erlebnisreisen GmbH, Uferstraße 24, 61137 Schöneck. Alles was uns bewegt


